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Sabine Voda Eschgfäller/Milan Horňáček (2012): 
Regionalforschung zur Literatur der Moder-
ne. Univerzita Palackého v Olomouci, Olomouc. 
255 S. ISBN 987-80-244-3106-2.

Im Zeitraum vom 2. bis zum 4. Juni 2011 fand in 
Olmütz eine wissenschaftliche Konferenz zum The-
ma „Regionalforschung zur Literatur der Moderne“ 
statt. Die vorgetragenen Referate sind in der gleich-
namigen, monothematischen Monografie, die im 
Jahre 2012 von Sabine Voda Eschgfäller und Mi-
lan Horňáček herausgegeben wurde, zusammenge-
fasst. Im ausführlichen Einleitungskapitel erklären 
die beiden Herausgeber, dass die unterschiedlichen 
Forschungsweisen zum regional-literarischen The-
ma ein breites Spektrum umfassen. Sie sind sich 
auch dessen bewusst, dass die regional-literarische 
Forschung sich mit ihrem defizitären Image ausei-
nandersetzen muss. Aber möglicherweise deutet die 
fachliche Qualität der publizierten Beiträge, trotz der 
negativen Voraussetzungen, positive, hoffnungsvolle 
Ansätze an. Sie beinhalten neue Diskussionsansätze 
und dehnen die Definition von regionaler Forschung 
aus. Fast alle Vorträge berühren gleichfalls mehr 
oder weniger den Themenschwerpunkt „literarische 
Moderne“, die in den Werken der regionalen Autoren 
rezipiert wurde, und in den großen Moderne-Zent-
ren, wie z. B. Prag, bildete die regionale Dimension 
einen einen untrennbaren Bestandteil der Literatur.

Die Überzeugung, dass der Schwerpunkt der re-
gionalen Forschung bis jetzt vor allem auf der Li
teratur der Moderne lag, äußert Jörg Krappmann in 
seinem Artikel ,Komplexität, Schlichtheit und Ab-
straktion in der regionalen Literaturforschungʻ. Glei-
chzeitig fordert er die Bündelung von Prinzipien, aus 
denen das Programm der regionalen Literaturforsc-
hung in der Zukunft hervorgehen sollte. Er richtet 
seine Aufmerksamkeit auf den deutschböhmischen 
Schriftsteller Ferdinand Bernt, dessen Romane und 
Drama. Am konkreten Beispiel zeigt er, wie die 
Komplexität der Details die Grenze zwischen dem 
nationalen Heimatdichter und dem Prager Bohemen-
barden überwindet, und Raum schafft für weitere 
Quervergleiche auf literarischer Ebene. Seinen Ar-
tikel beendet er mit der Vision von der Notwendig-
keit, die zukünftige Forschungsentwicklung zu kor-
rigieren.

Manfred Weinberg denkt in seinem Beitrag ,Re-
gion, Heimat, Provinz und Literatur (wissenschaft)ʻ 
sehr intensiv über den Begriff Regionalliteratur nach. 
Er sieht es als unabdingbar an, neue Ansätze für die 
Regionalliteratur zu entwickeln und die Methoden 
und Schwerpunkte der regionalen Literaturforschung 
neu zu bestimmen. Seiner Meinung nach kann man 
die komplette böhmische oder mährische Literatur 
nicht als anti-modern und provinziell bezeichnen, 
und die weltbekannte Prager deutsche Literatur 

wäre ohne diese Regionalliteratur auch strukturell 
unvorstellbar. Seine Überzeugung, dass nicht nur 
die deutschsprachige Literatur aus dem böhmischen 
und mährischen Raum, sondern auch die relevanten 
tschechischsprachigen Werke in die Forschung ein-
bezogen werden sollten, öffnet einen breiten Raum 
zur wissenschaftlichen Diskussion.

Lukáš Motyčka bringt im Text ,Mühlberger en-
tregionalisieren! Mühlberger entterritorialisieren!ʻ 
seine Unzufriedenheit im Hinblick auf die bisherige 
Forschungsentwicklung im Bezug auf den deutsch-
böhmischen Autor Josef Mühlenberger zum Aus-
druck. Er äußert sich darüber, wieweit eine un-
reflektierte Regionalforschung der Rezeption einer 
Schriftstellerpersönlichkeit schaden kann. Er konsta-
tiert, dass die Forscher in ihren Arbeiten Mühlberger 
in die Position eines „traditionellen Heimatdichters“ 
und politischen Autors gestellt haben und verlangt 
die Rückkehr zur bisherigen literaturwissenschaftli-
chen Forschung. Er versucht, die starren Forschun-
gsergebnisse zu durchbrechen und ein neues Bild 
Mühlbergers zu zeichnen.

Erwin Feierl-Giedenmacher fokussiert in seiner 
Studie ,Globalismus vs. Regionalismus?ʻ auf die 
neuen kommunikativen Netzwerke und sucht eine 
Antwort auf die Frage, ob der Begriff des Region-
alen in Zukunft überhaupt noch eine Existenzchance 
hat. Aufgrund seiner Forschung kommt er zu dem 
Ergebnis, dass es auch im Zeitalter der Globalisier-
ung und der Virtualisierung nicht zum Verschwinden 
des Kleinräumigen, Lokalen und Regionalen kom-
men kann. Paradigmata und Traditionen werden auf
gegriffen, weiter gepflegt, neu kontextualisiert und 
konnotiert. Er ist überzeugt, dass dank des Internets 
neue Identitätsformen und soziale Strukturen entste-
hen, deren wissenschaftliche Beobachtung und Be-
schreibung auch Aufgabe der klassischen Geistes
wissenschaften werden sollte.

Drei Schriftsteller und ihre Romane, F. C. Weis-
kopf – ,Slawenliedʻ (1931), Walter Seidl – ,Berg der 
Liebendenʻ (1937) und Ernst Weiß – ,Der Augenzeugeʻ 
(1939), sind die Forschungsobjekte von Kristina Lahl 
in ihrer Studie ,Der literarische Massendiskurs in 
Böhmen und Mähren in der Zwischenkriegszeitʻ. 
Sie wählte Romane aus, die andeutungsweise au-
tobiografische Züge tragen, unterschiedliche Zeit
räume literarisch behandeln und eine Darstellung 
der Masse enthalten. Als konkrete Beispiele analy-
siert sie die unterschiedlichen Massenphänomene im 
Revolutionsjahr 1918, während der Unruhen im Jahr 
1920 und während der Machtergreifung von Hitler 
und dem Aufkommen des Nationalismus am Anfang 
der 30er Jahre.

,Variationen des Diener-Typus bei Ludwig Wind-
er und Ernst Weißʻ entwickelt Jan Budňák in seinem 
Artikel. Er untersucht die literarischen Figuren hinsi-
chtlich der Ausprägung ihres Typus und der Faktoren, 
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die ihn beeinflussen bzw. begleiten. Ernst Weiß und 
Ludwig Winder gehören zur Autorengruppe, die ihr 
Schaffen keinem ideologischen Ziel unterordnen, 
oder einen national gefärbten Charaktertypus for-
men wollten würden. Bei Weiß‘ ,Franta Zlinʻ und 
,Seredʻ sowie bei Winders ,Der Kammerdienerʻ und 
,Die Pflichtʻ charakterisiert Budňák den konkreten 
Typus eines tschechischen Dieners in der Zwisch-
enkriegszeit. Der Unterschied in der Schreibweise 
des Schriftstellernamens im Titel und im Text ist 
hoffentlich nur auf eine Unaufmerksamkeit zurück-
zuführen. 

Christian Neuhuber setzt sich in seinem Artikel 
,Dialektale Heimatkonstrukteʻ mit der mundartlichen 
Literatur auseinander. Der südmährische Dialekt ist 
das typische Merkmal für die Dichtung von Karl Ba-
chr. Der Dichter verbrachte fast sein ganzes Leben 
in Waltrowitz, und im Werk spiegelt sich sein Ver-
hältnis zur Heimat, genauso wie seine künstlerische 
Entwicklung zwischen den zwei Weltkriegen, wider. 
In der werkimmanenten Analyse werden die Motive, 
die zum Dichten in einer Mundart führen, interpreti-
ert. Im heutigen Ort Valtrovice findet sich keine Er-
wähnung Bachrs, im Gegensatz zu Zellerndorf, wo 
eine kleine Gedenkstätte eingerichtet wurde.

Der Persönlichkeit des regionalen Schriftstellers 
Franz Michael Felder widmen sich Ulrike Längle 
in ihrer Untersuchung ,Die Schoppernauer „Halb
barbaren“ʻ und Birgit Feierl-Giedenbacher in ihrem 
Beitrag ,Zur Ausfüllung der unseligen Kluft zwisch-
en Studiert und Unstudiertʻ. Längle dokumentiert die 
Diskussion, welche die Errichtung des Denkmals zu 
Felders Ehren begleitete. Sie stellt ihn als ein promi-
nentes Opfer der Verfolgungsgeschichte durch den 
ultramontanen Klerus dar. Die Affäre des kleinen 
Dorfes Schoppernau verbreitete sich weit über des-
sen Grenzen, und trotzdem trägt das Landesarchiv 
in Bregenz heute den Namen des Volksgelehrten, in 
dem die Dokumentation über das literarische Leb-
en der Region aufbewahrt ist. Feierl-Giedenbacher 
erwähnt Felders umfangreichen Briefwechsel mit 
bedeutenden Persönlichkeiten der Zeit, wie z.  B. 
mit dem Juristen Kaspar Moosbrugger, der seine 
Befindlichkeit als Dichter hoch schätzte, oder mit 
Rudolf Hildebrand, den die schriftstellerische Tätig-
keit des Bauers faszinierte. Eine wichtige Rolle in 
ihrem Briefwechsel spielt vor allem der Aspekt der 
Sprache der Region Bregenzer Wald.

Karsten Rinas präsentiert in seiner Studie ,1918 
als Symmetrieachse der sudetendeutschen und der 
tschechischen Grenzlandliteratur?ʻ wichtige Mo-
mente in der Entwicklung des Grenzlandromans. 
Das Jahr 1918 ist vom Zerfall der Monarchie und 
von der Gründung der Tschechoslowakischen Re-
publik geprägt. Diese gesellschaftlichen Ereignisse 
beeinflussten die Richtung, in welche sich die sude-
tendeutsche und die tschechische Grenzlandliteratur 

begaben, wesentlich. Vor dem Hintergrund der aus-
gewählten Werke zeigt sich, dass sich die beiden 
Literaturen nicht parallel entwickelten, und das 
Jahr 1918 brachte keine entscheidende Wende. ,Die 
Kontinuität der sudetendeutschen Grenzlandliteratur 
nach 1945ʻ ist der Titel des Referats von Viktorie 
Haničová, welche sich mit dem literarischen Werk 
von Gertrud Fussenegger, ,Böhmische Trilogieʻ, be-
fasst. Im Zusammenhang mit diesen Romanen fragt 
sie nach einer Kontinuität der sudetendeutschen 
Grenzlandliteratur nach 1945 und nach ihrer Weit-
erentwicklung in der Nachkriegszeit, wobei sie die 
Problematik der Entideologisierung nicht außer Be-
tracht lässt. Am Beispiel des ausgewählten Werkes 
zeigt sie, dass in allen drei Romanen die nationalen 
Spannungen unter der Schwarz-weiss-Optik der Na-
tionalität der Romanfiguren und der Figurenkonstel-
lation thematisiert werden. Die Schlussfolgerungen 
der Interpretation nimmt sie als einen Ausgangpunkt 
für die Formulierung einer neuen Definition der 
Grenzlandliteratur wahr, die nicht nur die National-
ität, sondern auch die Grenzlandproblematik in Be-
tracht ziehen sollte.

Auf die kontroverse Persönlichkeit Quido List 
zielt Petr Pytlík in seiner Studie ,Die Erfindung der 
Tradition zur Stärkung der kollektiven Identitätʻ ab. 
Vor allem interessiert er sich für das Drama ,König 
Vanniusʻ, in dem List, genauso wie in seinen anderen 
Werken, die germanische Urzeit glorifiziert. Pytlík 
dokumentiert, auf Basis der Arbeit mit konkreten 
Zitaten, wie List mit historischen Fakten, die er 
bewusst reinterpretiert, manipulativ arbeitet. Seine 
Analyse mündet in der Frage, ob Lists Werk über-
haupt als Bestandteil der modernen Literatur ver-
standen werden kann.

Krzysytov Żarski stellt im Beitrag ,„Das Sudeten-
land“ als eine ostmitteleuropäische Regionʻ anhand 
der veröffentlichen Schriften Gerhard Laeuens Ge-
danken über die regionalen Einheiten in Mitteleuro-
pa dar. Er schöpft aus zahlreichen Dokumenten aus 
Laeuens Nachlass und zeichnet das Bild eines Kon-
servativen, der ein Vertreter der so genannten „kon-
servativen Revolution“ war und in der Weimarer Zeit 
dem Kreis um Ernst Jünger nah stand. Żarski vermit-
telt auch Laeuens Meinungsentwicklung in der Nach-
kriegszeit, in der sich die Hoffnung auf eine mögliche 
europäische Kommunikation widerspiegelt.

Die Monografie ist der gelungene Versuch einer 
objektiven Darstellung der Problematik, die sich mit 
regionalliterarischer Forschung befasst. Es handelt 
sich um eine anspruchsvolle, lehrreiche und emp-
fehlenswerte Lektüre, die in den Bibliotheken der 
tschechischen Germanistik-Institute nicht fehlen 
sollte.
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